
Nr. 45.
Abonnement

in Wien, in der Erpedition Leopoldſtabt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634. 2. Stoch;

Ganzjährig 4 . G kr., halbj. 2 fl. 24 kr.,
vlertelſährig 1 fl 12 K. G. M.

Auswärts bei allen l. H. Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſendung :

Ganzjahrig 10 fl, halbfährig 5 ſt, vier¬
tehſährig 2 fl. 30 kr. C. M.

Für Wien beſtehenauch Monatsabonne¬
ments zu 24 kr. G. M. volitiſche und ſtetlich

Der Zollkongreß.
Die Verhandlungen im Zollkongreſſe nehmen den beſten Fortgang.

Ein verhäͤltnißmäßiger Zoll bei der Einfuhr fremder Waaren wurde von, Und begab ſich hierauf wieder zum ſtadth. Kommiſſariate, holte die Eliſabeth
allen Sachverſtändigen als das beſte Mittel erkannt, um unſere Induſtrie
in die Höhe zu bringen. Da gibt es aber zwei Parteien, welche als Geg¬

Wien, Freitag den 21. Februar 1851.
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ner des Schutzzolles auftreten , nämlich die Ausländer, welche den Frei¬
handel ohne allen Zoll wünſchen, um uns mit ſolchen Waaren zu erdrü¬

Een, die fie billiger erzeugen können, als wir; dann ſind es die inländi¬
ſchen Fabrikanten, welche das große Kaiſerreich mit einer chineſiſchen
Mauer einſchließen wollen, damit ja keine Elle fremder Waare zu uns
komme, und ſie dann allein nach Belieben den Preis aller Stoffe beſtim=

men könnten, welches ſo viel heißt: ſie wollen nur für ihren eigenen
Saͤckel ſorgen, unbekümmert, ob das Volk die Kleiderſtoffe um einen 38
hohen Preis bezahle oder nicht! ;

Jeder Vernünftige wird daher einſehen, daß es zwiſchen den ſtreiten¬
den Parteien einen Richter geben muß, der das Beſte anordnet. Zo. iſt
es auch im Zollkongreſſe der Fall. Das Handelsminiſterium nimmt alle

Reſultat zum Beſten des ganzen Landes feſtgeſtellt wird. Und ſo muß es

auch ſein. Die Regierung ſorgt nicht für Einzelne allein, ſie ſorgt für das

allgemeine Wohl, für das ganze Land, weil nur dadurch die Steuern
beſſer und reichlicher einfließen können . Und vor Allem iſt es nothwen¬

dig, daß wir in jedem Jahre eben ſo viel Held einnehmen, als wir ans.
geben; denn nur dadurch wird der Kredit im Auslande gehoben, und ein
befriedigender Wohlſtand in unſer geliebtes Vaterland einkehren.

—

Gerichtsverhandlungen.
— Wien, 18. Febr. Im k. k. Landesgerichte, als Bezirkskollegial¬

gericht, wurde heute ein einziger Fall verhandelt, wobei wegen des vera
ſtockten Leugnens des Angeklagten und der vielen vorgerufenen Zeugen

das Beweisverfahren allein mehr als drei volle Stunden in Anſpruch

trat mit einer bewunderungswürdigenGleichgiltigkeit vor die Gerichtsſchranken
hin. Erhatte keine Profeſſion erlernt, obwohl er keiner jener ungläckli =

chen Familien, denen es an allen Mitteln zur Erziehung ihrer Kinder
gebricht, ent ſproſſen ſcheint . Er war Kellner, und fortwährend beſchaf¬
tfigungslos. Seiner Angabe nach hatte er ſich wohl dann und wann als
Aushllfskellner gebrauchen laſſen, aller Wahrſcheinlichkeit nach jedoch
ſpielte er viel lieber den Saft. Ueber fein Vorleben bis zum verfloſſenen
Sommer liegt ein Schleier, und den erſten Schritt, der ihn zum Kerker
führte, that er am 18. Juli des vorigen Jahres. Michael Kr. kam näm¬

lich an jenem Tage zur Frau Antonia Bl.ů, einer Witwe und Freundin
ſeiner Eltern, und traf die Tochter Eliſabeth Bl. allein zu Hauſe an.
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Dritter Jahrgang;
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt auſ¬
genommen und dle dreiſpaltige Petitzelle
bet einmaliger Ginrückung mit 4 kr., Nei

zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger ih
6 kr. C. M. berechnet.

Das Nedaktionsburean
befindet ſich ebenfalla in der Leopoldſtadt,

Ferdinandsſtraßt Nr. 684, 2. Stock.Bildung des Volkes.
Weggehen am Fenſter der Küchenthür unbemerkt den Reiber wegge¬
ſchoben, was der Eliſabeth Bl. in ihrer Verwirrung entgangen war,
und während dieſe vom erſten Diebſtahl die Anzeige machte wurde in
ihrer Wohnung von einem Bekannten der zweite verübt. Michael Fer.

Bl. daſelbſt ab, empfahl ſich jedoch ſchon nach einer kurzen Strecke,
worauf er ſich nicht mehr ſehen ließ. Daß er nach verübtem Diebſtahl,
als er aus dem Hauſe der Frau Antonia Bl. ging, geſehen worden war,

und durch ein Kind verxathen werden würde, davon hatte er nicht die

geringſte Ahnung. Zu gleicher Zeit nahm er in einem Hauſe, in welchem
er erſt ſehr kurze Zeit Zutritt hatte, „aus Jux“ eine Meerſchaumpfeife
im Werthe von 6 fl. CM. mit und kam nicht wieder . Im folgenden
Monate, im Auguſt v. J, wurde er in einem Gaſthauſe auf der Wie den

beim Diebſtahle eines Regenſchirmes ergriffen, in Folge deſſen er zu einer
14tägigen Arreſtſtrafe verurtheilt wurde. Am 30. Auguſt kam er in Frei¬

heit. Noch am ſelben Tage verfügte er ſich zu einer gewiſſen Fran Mage
daleng G., deren Gatte mit ihm zugleich beim Bezirksgerichte Wieden

im Arreſte ſaß, gab ſich bei derſelben für den Obergefangenwärter aus,
und erſuchte ſie fär ihren Mann um einige Gulden. Frau Magdalena G.
gab, was ſie hatte, nämlich einen Gulden und ein Loth Schnupftabak,

und drückte dem Obergefangen waͤrter für feine Bemühung 19 kr. Trink»
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Vorſchläge der Kongreßmitglieder an, prüft ſie und entſcheidet ſo, daß das geld in die Hand, womit ſich dieſer auch e gen gab. Von jenem Tagean iſt ſeine Laufbahn unbekannt bis zum 28. November, wo er einen
raffinirten Diebſtahl bei den „drei Kronen“ auf der Wieden verübte. In

des erſten Stockes der
iſraelitiſche Kleinhändler Emanuel R., welcher einen ruſſiſchen Reiſepelz

Fenſters, welches auf den Sarg ſah und an

dieſem Haſthauſe wohnte in einem Hofzimmer
Y verstaf R 1

)

welchen ſich ein kleiner Schieber befand.! Am 28. Nov., fräh 8 Uhr,
entfernte ſich Emanuel R. Um 9 Uhr räumte das Stuabenmädchen
Anna A. fein Zimmer zuſammen, der Pelz war da; hierauf entfernte fie
ſich auf mehre Minuten, nachdem ſie das Zimmer wieder zugeſperrt hatte,
und als He wieder die Stiege hinaufgehen wollte, kam ihr ein, in einem
weiten Reiſepel; gehüllter junger Mann entgegen , welcher ganz gemäch¬
lich und leger an ihr vorüberging. Anna A. dachte nicht im Geringſtenan den Pelz des Emanuel N., denn fe hielt den Fremden für den erſt
angekom menen jungen Herrn einer in demſelben Haufe wohnenden Familie,
wich ihm ſogar reſpektooll aus, und ließ ihn ruhig feines Weges ziehen.

nahm. Der Angeklagte Michael Kr, ein geborner Wiener von 20 Jahren,
5

Es war Michael Kr., dem es gelungen war, den Pelz mit größter
Gefahr bei hellem Tage und auf offenem Gange durch die ſchmale Fenſter¬
öffnung herauszuziehen. Er ging in feine Wohnung, die er ſich erſt Tags
3

1

vorher bei einem Schuhmacher aufgenommenen hatte, holte ſich dann
einen jüdiſchen Hauſirer und trug ihm den Pelz um 35 fl. zum Werkaufe
an. Allein der Jude ſchöpfte Verdacht, verſprach , unter dem Vorwande,
daß er nicht ſo viel Geld beſitze , einen Kameraden zu ſchicken, und zeigte
die Sache beim ſtadth. Kommiſſariate an.

.
Noch kluger jedoch war

Michael Kr., dieſer traute dem Juden nicht, und machte ſich ſogleich
mit feiner theuer erkauften Beute aus dem Staube. In der Stadt fand
8

Dieſelbe, ein Mädchen von ſiebzehn Jahren, erzählte dem Michael Kr.,
auf der Wieden. Während das Stubenmädchen mit dem Aufräumen derals einem alten Hausfreunde, ſogleich mit thränenden Augen, daß ihre

Mutter von ihrem Werkführer um eine bedeutende Summe Geldes
beſtohlen worden ſei. Zugleich nahm ſie einen Beutel aus dem Kaſten
und überzählte die darin befindliche in Silbergeld beſtehende Barſchaft,
das Hab und Gut ihrer Mutter, vor den Augen des Michael Kr. Es

fragte, ob von dem Diebſtahl bereits eine Anzeige gemacht worden iſt,
und als dieß verneint wurde, forderte er die Eliſabeth Bl. auf, ſogleich
mit ihm zum ſtadth. Bezirkskommiſſariate zu gehen, um daſelbſt die

erforderliche Anzeige zu machen. Das argloſe Mädchen folgte ihm willig;
beim ſtadth. Gebäude angekommen, verſprach Michael Kr. feine Freundin
auf der Straße zu erwarten; während ſich jedoch dieſe indas Amtslokale
verfügte, eilte er nach ihrer Wohnung zurück, drang, da er gar wohl
wußte, daß die Mutter noch nicht zurückkommen könne, durch das Glas¬
fenſter der Küchenthür in das Zimmer ein, und entwendete aus der im
Kaſten befindlichen Barſchaft die Summe von 10 fl. CM. Er hatte beim

im zweiten Stocke gelegenes Zimmer

er einen Trödler, Johann A., und dieſer kaufte ihm den Pelz um 25 fl.
ab. Angeeifert durch dieſe glücklichen Erfolge, wagte Michnel Kr. ſchon
nach acht Tagen einen andern kühnen Verſuch im Gaſthauſe zum Lamm

Paſſagierzimmer beſchäftigt war, öffnete der verwegene Glücksritter ihr
mittelſt des Schlüſſels, der aus

Fahrläſigkeit ſeit warts an der Mauer hing, und entkam glücklich mit

.
ſechs Stück Silberlöffel im Werthe von 15 f. CM. Allein fein Maß

waren noch 40 fl. CM. Michael Kr zeigte ſich nicht theilnahmlos, er

|
;
*
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war voll; er kam dem Tandler, dem er die Löffel verkaufen wollte, vers
daͤchtig vor, und wurde arretirt. Michael Kr. hatte auf das Iecht eines

Vertheidigers verzichtet , und obwohl vollkommen über wieſen, leugnete er
alle ihm zur Laſt gelegten Diebſtähle mit unerhörter Frechheit und Hart¬
näckigkeit Den Pelz will er von einem vazirenden Kellner, von dem er
nur ſo viel wußte, daß er Joſeph heiße, zum Verkaufe erhalten haben,
daß ihn das Stubenmädchen bei den drei Kronen in den Pelz gehüllt
über die Stiege herabkommen geſehen habe, beſtritt er aus dem Grunde,
weil ein Menſch dem andern ähnlich ſieht. Die Löffel hat er in ein Tuch
gewickelt am Glacis gefunden, obwohl er gleich nach der That damit
angehalten ward. Den Obergefangenwärter hatte er aus Mitleid für
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feinen Mitarreſtanten geſpielt, und demſelben auch den erhaltenzn Gulden
in den Tabak eingepackt, durch den Untergefangenwärter überſchickt; wenn
dieſer unredlich war; iſt nicht feine Schuld. Als von der Staatsanwalt—

ſchaft ſchon der Strafantrag auf 3 Monate ſchweren Kerker geſtellt wor¬
den war, fragte der Hr. Praͤſidentden Angeklagten nochmals , ob er
von ſeinem verſtockten Leugnen, das ihm nur als erſchwerend angerechnet
werden müſſe, abgehen wolle. „Wie ich geſagt hab', dabei bleibt's —
war die Antwort. Michael Kr. wurde daher des Verbrechens des Dieb»
ſtahls im Betrage von 124 fl. CM., dann des Verbrechens des Dieb
ſtahls im Betrage von 1 fl. 16 kr. ſchuldig erklärt, und in Berückſich=
tigung der vielen erſchwerenden ſo wie des Abgangs jedes mildernden
Umſtandes zu ſchwerem Kerker von 3 Jahren, ſo wie zum Erſatze der
Gerichtskoſten und des zugefügten Schadens verurtheilt. Allein dieſer Erſatz
dürfte den Verurtheilten wohl für fein Leben lang, wenigſtens auf ehr»
lichem Wege, eine unerſchwingliche Summe ſein.

Wiener Neuigkeiten.
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wortete. Der junge Mann zog ſich verletzt zurück. Da trat der Kaiſer,
welcher einſtweilen einige Worte mit der Erzherzogin Sophie gewechſelt
hatte, an ihn heran und ſagte; „Meine Mutter wünſcht gerne eine Tour
mit Ihnen zu tanzen.“ Es iſt wohl nicht nothwendig, ein Wort zur
Bezeich ung einer ſolchen Handlungs weiſe hinzuzufügenHerr Palacky hat in der Hofbibliothek ein für feine Geſchichte
Böhmens höchſt wichtiges Manuſkript gefunden. Da die Bibliothek nach
ihren Statuten keine ſolche Manuſkripte verleihen darf, wird der Hiſtoriker
längere Zeit hier verweilen, um den glücklichen Fund gehörig zu benützen .Im Carltheater wird ein neues Drama, betitelt „Ein Soldaten»
herz,“ zur Aufführung vorbereitet.Das Linſerſche Kaffeehaus in der Grünangergaſſe, früher das ſoge¬
nannte Borſenkaffechaus wird von nun an als Fruchtbörſe ſtatt des
Kaffeehauſes auf dem Mehlmarkt benützt werden. Keine dieſer Lokalitäten
ſcheint jedoch zu dieſem, ſich täglich mehr entfalteten Geſchäfte geeignet.Die Müller und Fruchthändler erſcheinen hier fo zahlreich, daß fie eine

eigene Börſenhalle in Anſpruch nehmen .Aus Anlaß eines beſonderen Falles hat das Miniſterium des In¬
nern entſchieden , daß uneheliche Kinder von Ausländerinnen, wenn ſie auch
in Oeſterreich geboren wurden, ohne Rückſicht auf die Staatsbürgerſchaft
des Vaters, durch die Geburt allein das öſterreichiſche Staatsbürgerrecht
nicht beſitzen, ſondern das Heimatsrecht der Mutter genießen.Es iſt durch die Statthaltereien die Anordnung getroffen worden,
daß alle jene Orte bezeichnet werden, für welche in Hinkunft Buch-,
Stein⸗ und Kupferdruckereien , dann Buchhandlungsbefugniſſe verliehen
werden dürfen, auf welche Orte die Ertheilung von derlei Gewerben künf—

tig beſchränkt ſein wird. das Holz in der KüchDie k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft fordert alle Landwirthe und
Literaten, welche geneigt wären, ein von dieſer Geſellſchaft herauszugeben¬
des Wochenblatt mit einer jährlichen Beſoldung von 1000 fl. CM. und
einem Antheile von 25 Perzent des reinen Ertrages, zu redigiren, auf,
ſich mit Nachweiſung ihrer bisherigen Leiſtungen, ſo wie ihrer vollen Fam |

higkeit, durch eine ſchriftliche Eingabe bei dem beſtändigen Ausſchuſſe bie¬
ſer Geſellſchaft, bis Ende März dieſes Jahres melden zu wollen.Der hieſige Magiſtrat hat der Nationalbank auf die Gemeinde¬
ſchuld eine Abſchlagszahlung von 100,000 f. CM. geleiſtet und dagegen
die verpfändeten Obligationen im Betrage von 318,566 fl. CM. in Em- n

wegen Vorſchubleiſtung zumpfang genommen.Der Verbrauch an Briefmarken in Wien beträgt monatlich im
Durchſchnitte 35,000 fl. Die Korreſpondenz nach entfernten Orten iſt bei
Weitem lebhafter, als in der naͤhern Umgebung .

* Für den Armenfond unter Protektorat Sr. Ercellenz des Herrn
FIN. Freiherrn v. Welden find eingegangen: 578 fl. von den Kaffees
ſiedern für das Offenhalten über die Sperrſtunde; 9

der Ausſtellung des Tiſchlermeiſters Leiſtler; 433 fl. als Ertrag der vom
Herrn Geiger veranſtalteten Vorſtellung im Nationaltheater a. d. Wien.Mit immer mehr Beſtimmtheit wird angegeben, daß mehre Ope¬
rationen der Finanzverwaltung im Zuge ſeien und ſchon in den nächſten
Wochen zur Ausführung gelangen. Die Beſſerung im geſtrigen Kurſe der
Valuten wird ſchon dieſen Aſpekten zugeſchrieben.Im Zollkengreß erzählte Herr Fürſt Jablonowsky, daß Jemand
an der Grenzmauth zu Orſopba Mumien einführte; in Verlegenheit, wie
man dieſe Gegenſtaͤnde deklariren ſollte, wurden fie endlich als geſelchtes
Fleiſch“ verzollt.

lipp Sołkutny machte kürzlich

623 fl. als Reinertrag

Die ſogenannten leichten oder flotten weiblichen Weſen nehmen zu
allerlei Geſchichten ihre Zuflucht, um einerſeits ihren Ruf, an dem ſchon
der Zahn der Zeit genagt hat, zu ſchonen, andererſeits aber auch in ihrem
Gewerbe (E) den Aufſichtsorganen zu entgehen. Man ſtaune nicht, was
wir hier mittheilen , es iſt wahre Thatſache und wir hatten Gelegenheit,
hievon uns naher zu überzeugen. Dieſe Dirnen heir aten nämlich bald
einen Stiefelputzer, bald ein n Zettelausträger, Kolporteur, Zündhölzchen¬
verkäufer u. J. w. So kam unlängſt in einem Hauſe in der Stadt die
Hausfrau zu einer ſolchen Dame, und warf ihr vor, warum der Bediente

in hacke und nicht im Vorhaus? Was Bedien¬ter?“ rief ſtolz die „das {ft mein Mann!“Am 12. d. M. ſtand vor dem Schwurgerichte zu Berlin ein altes
Weib, der Bettelei angeklagt. Sie war früher eine Hofſaͤngerin und
ſpielte vor mehren Jahren in Wien eine bedeutende Rolle.*Der als Gatten⸗ und Kindermörder zum Tode verurtheilte und
zum 20jährigen Kerker begnadigte Habrowaner Wirth und Fleiſcher Phi¬

an ſeinem Straforte , dem Spielberge, einen
lebensgeſährlichen Angriff gegen einige Perſonen, weil er fortan wünſcht,
ſeine erſte That durch die Todesſtrafe zu ſühnen.Dem ehemaligen Mitarbeiter des „Spiegels“ Karl Hoffmann, der

1 ; bewaffneten Aufſtande zu 2jährigem Feſtungs¬

Reſt der Strafe erlaſſen worden
m.

A
d

1m,

en755
v

© mit feinem Miſſiſipi⸗Panorama in dem
Hotel de Ruſſie zu Berlin großes Aufſehen macht und eines zahlreichen
Zuſpruches ſich erfreut, wird demnächſt auch nach Wien kommen und
dieſes intereſſante Schaugemälde des äberſeeiſchen Rieſenſtromes dem Pub¬likum zeigen.Es find uns einige Beſchwerden über das unmanierliche und nochanders nennbare Benehmen der Herren Kaſſiere des Wiedner= Theaters
vorgekommen. Wir erwähnen hier nur eines Falles, deſſen Zeuge wir
waren. Es iſt eine gute halbe Stunde vor dem Beginne der Vorſtel¬lung; die Räume des Theaters ſind leer und nur hie und da gehen ein¬

Radowitz ein Magyar. Radowitz hat, wie wir im, M. H.“
leſen, aus London einen lateiniſchen Brief an den Advokaten und Geolo¬
gen Stephan Toth in Steinamanger geſchickt, worin er dieſen auffordert ,
ihm ſeine Familien⸗Dokumente zu ſuchen und ſeinen Stammbaum anzu¬
fertigen; unter Anderem ſchreibt Radowitz in dieſem Briefe: Halten Sie
mich nur nicht für einen Slaven, denn mein Großvater, Demetrius
Radotzi, hat erſt im Jahre 1753 ſeinen Wohnort von Ungarn nach Wien
verlegt u. . w. Sein Vater, ſchreibt der General, habe noch magyariſch
geſprochen. Das „Magyar Hirlap“ begrüßt dieſen rückkehrenden Sohn
Ungarns mit großer Freude.

Reiſende aus Mähren brachten vor einigen Tagen die beunru¬
higende Nachricht hieher, daß in einigen Gegenden
ausgebrochen ſei
und Stelle, und wir vernehmen nun aus zuverlaͤſſiger Quelle, daß in den
Dorſſchaften Dürre und Mitteldorf, ſowohl unter den Kindern, als auch
trwachſenen Leuten, eine Hautkrankheit graſſirt, an welcher bereits 30 Ina
dividuen geſtorben find, doch haben dieſe Hautabſzeſſe mit Peſtbeulen durch¬
aus keine Aehnlichkeit. Die politiſche Behörde in Iglau hat die nöthigen
ſanitäͤts polizeilichen Vorſichtsmaßregeln bereits eingeleitet.Die Zahl der Poſtanſtalten wird immerfort vermehrt, was im
Allgemeinen mit Freude wahrgenommen wird. Im niederöſterreichiſchen
Poſtbezirk amtiren gegenwartig an 170 Poſtämter und Expeditionen.Bei dem letzten Hofballe bemerkte Se. Majeſtaͤt, daß eine Dame
von ſehr altem Adel einem jungen, glänzend dekorirten , aber unadeligen
Offiziere auf deſſen Aufforderung zum Tanze, etwas ſtolz, ablehnend ant¬

| SE ] Maͤhrens die PeſtEin hieſiger Arzt eilte über dies Gerücht ſogleich an Ort

zelne Publikümer herum. Da tritt ein Herr zur Kaſſe und verlangt gegenErlag des Entrée's eine Karte in den dritten Stock. Der Kaſſier gibt ſie
nicht, ſondern macht BVorſtellungen, daß es da ſchon voll iſt, und daß er
keinen guten Platz bekommt u. f. w. Der Herr wird förmlich um das
höhere Entrée gepreßt und erhält endlich eine Karte in's Parterre, wo
er ſich überzeugt, daß dasſelbe eben ſo wenig beſetzt iſt als die erwähnteGallerie . Wir wünſchen im Intereſſe der Birektion des Theaters ſelbſt,
nicht zu ſo lch en Mitteln greifen zu laſſen und die Preß freiheit ein
Denig zu beſchraͤnken, da ein Theatermarterbund für den nach Erholung
ſchmachtenden und getäuſchten Theaterbeſucher ſchon ohnehin eine harteStrafe iſt.

Unlaängſt, kam eine Loosverkäuferin zu einem Herrn und bot ihmmit dem Anpreiſen , daß er 20,000 fl. gewinnen könne, das Loos. „Ichbrauche keine zwanzigtauſend Gulden, “ antwortete der Angeredete, dasWenige, was ich habe, iſt mir ſchon zu viel.“ Der Mann dachtedarunter gewiß, daß ſein Beſitzthum zu viel für's Sterben und zu wenig
für's Leben ſei.

WVerfloſſenen Samſtag Nachts ging ein Herr von dem Gaſthauſezur kleinen Weintraube am Thur! über die Esplanade auf den Neubau
zu ſeinem Freunde , und nahm ſich aus dem Gaſthauſe Würſte mit, die
er, in einem Papier eingehüllt, unter dem Arme trug. Auf dem Glacis
packte ihn ein Mann an und entriß ihm das Packet; der Herr rief ihm
nach, daß es nur Würſte wären, er wolle ihm noch Geld auf Brod geben— und warf ihm wirklich 3 kr.CM. nach, welche der Fremde aufhobund ſich ſodann ſchleunigſt entfernte, nachdem er früher hoͤflichſt gedankt hat.Die Skizze: „Eine Witwe und ihre Köchin“, welche in einen
hieſigen Blatte erſchien und die Verhaͤlniſſe des Redakteurs zu ſeiner ehe¬
maligen Freundin, welche nun, abtrünnig, mit einem jungen Manne lebt,
deſſen Name als Dichter nicht ganz unbekannt iſt, behandelt, hat tiefes



Bedauern hervorgerufen. Eingeweihte wollen wiſſen, daß ein ziemlich ges
meiner Schritt von Seite der Dame der Anlaß zu dieſem Aufſatze gewe¬

ſen ſei. Wie dem auch ſei, es iſt wohl verzeihlich, daß man ſo Etwas in
der erſten Aufwallung niederſchreibt, aber drücken und dem Publikum
vorlegen ſollte man es aus Achtung vor ſich ſelber und ſeinen Leſern
unter keinen Verhältniſſen.

Geſtern wurde am Glacis nächſt der Wieden eine bejahrte Frau
angehalten, weil ſie wahnſinnig ſchien. Es zeigte ſich, daß fie, eine Müllers¬
witwe vom Lande, hieher gebracht worden ſei, um in eine Heilanſtalt
geſchafft zu werden, und ihren hie igen Verwandten, bei denen ſie ſich
in einſtweiliger Aufſicht befand, entwichen war.

Ihm hieſigen Gefangenhauſe hat fig dieſer Tage ein Inquiſit
erhängt, um dem weltlichen Richterſpruche, der ihn wahrſcheinlich hart
getroffen hätte, zu entgehen.

*Geſtern gegen Morgen rief
Schottenthorbrücke um die Patrouille. Die Wache eilte an den Ort
und traf einen unterſtandsloſen Schneidermeiſter, ohne daß der Grund
ſeines Hilfegeſchreies entdeckt werden konnte. Der Schneider aber ſagte
ganz naiv, daß er deshalb gerufen habe, weil ihn kalt geweſen ſei und
er arretirt zu werden wünſchte . Man willfahrt ſeinem Verlangen.

Dienſtag Morgens wurden von der Polizeiwache zwei Burſche vor
einem Hauſe auf der Wieden bemerkt, deren lauerndes Benehmen um ſo

mehr auffiel, da einer derſelben einen Bündel zu verſtecken ſuchte, als er
ſich beobachtet ſah. In dieſem Packe befanden ſich 5 friſch geſelchte Schin¬
ken, welche die Burſche von einem unbekannten Herrn empfangen haben
wollten, um ſie nach Florisdorf zu tragen. Man hat übrigens noch bei

ihnen mehre Verſatzzettel über werthvolle

2 Brüder, vazirende Eiſenarbeiter aus Böhmen verübt haben mögen.
h 4 .nIlan d.

— Prag, 18. Febr. Der Faſching wird heuer luſtiger, als feit
vielen Jahren gefeiert. Man ſcheint einbringen zu wollen die Freuden,
die ſchwere Zeiten der heitern Laune entzogen und den Genuß, den man
ſelbſt tropfenweiſe entbehren mußte, jetzt in vollen Zügen zu ſchlürfen.
Die Politik weicht, Adel und Bürgerſchaft ſuchen ſich im Streben nach

23 8 27 59
—für Hausarme

C vat 91 # 1D UWE ili — n, d 1miſchen Tanzluſt nicht vergeſſen den
Protektorate des Fůrſten Kamill Rohan ſtehende
veranſtaltete, nicht weniger als 5131 fl. Nettobetrag zur Milderung des
Elends beigeſteuert.

— Troppau, ;

höchſt traurige That berichtet: Am 12. Febr. wurde der in Hotzenplotz
ſtationirte Gensd'arm Sladel dem dortigen Gemeinderathe Eduard

Waͤldern bei dem Dorfe Füllſtein, eine halbe Stunde
entfernt, auf Holzdiede, welche dort ſchon ſeit längerer
trieben, einen Hinterhalt zu legen. Sladek willigte ein,
Abends begaben ſich alle drei in den Wald, wo ſie bis
jedoch vergebens, aufpaßten und hierauf in die Stadt zurückgi
beiden Bürger traten hier noch in das Bräuhaus ein und
Sladek dazu auf, der es jedoch abſchlug und mit den Wor
Dienſt fordert es, ich muß noch heute die Diebe bekommen, “
Wald zurückging. Sladek kehrte nicht wieder, und d

lange vergebens geſucht, bis er endlich am 15. früh

©
*

—
1

—
ö
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—

in den

Acker, eine Viertelſtunde von Hotzenplotz, unweit der preußiſchen Grenze
todt gefunden wurde. Der Hirnſchaͤdel war ganz eingeſchlagen, der Kopf
auf der linken Seite geſpalten, der ganze Körper mit Blut überzogen.
Sein Gewehr lag losgefeuert und zerſchmettert, der Säbel zerbrochen , die
Pickelhaube zerſchlagen neben ihm. Mit eiſernen Nägeln beſchlagene höl⸗=

zerne Stöcke wurden um den Leichnam herumliegend gefunden und laſſen
ſchließen , das Gensd'arm Sladek von mehren Perſonen zugleich angegrif¬
fen und nach muthiger Gegenwehr von ihnen ermordet wurde. Der Ber»
dacht des Mordes trifft Schwärzer aus Preußen, und um ſo mehr, als
in dem nahe gelegenen Dorfe preußiſch Auberg ein als Schwärzer ſchon
früher verdächtiger gewiſſer Gottlieb Heiniſch in Folge eines muthmaßlich
von Sladek erhaltenen Gewehrſchuſſes im Unterleibe am Gedärmbrand
ſtarb; deſſen Bruder Georg Heiniſch, als der Theilnahme an der Mord—¬

that ſehr verdächtig, wurde auf Nequiſition des k. k. Bezirksrichters von
ſeiner preußiſchen Behörde bereits eingezogen, ebenſo ein ſicherer Franz
Lindner, Schießſtättezieler in Hotzenplotz , der mit friſcher Handwunde ge»

funden wurde, und auch ſonſt als beinzichtigt erſcheint. Die eingeleitete
Unterſuchung wird wohl bald die übrigen Theilnehmer am Morde ans
Tageslicht hervorziehen, und der ſtrafenden Gerechtigkeit überliefern. Diele
ſchauderhafte That an einem Diener und Vollzieher des Geſetzes in dem
Augenblicke ausgeübt, wo derſelbe mit eigener Aufopferung für die Ruhe
und Sicherheit der Perſon und des Eigenthums der Staatsbürger
wachte, hat alle Gemüther mit Entſetzen erfüllt, und nur ein Schrei der
Entrüſtung und Erbitterung wird gegen die verruchten Mörder laut.

ein Mann im Stadtgraben unter der

Pretioſen und Uhren vorgefun¬
den, die wahrſcheinlich von Diebſtählen herrühren , welche dieſe Individuen,

18. Febr. Aus Hotzenplotz wird uns nachfelgende

mit ihnen in ihren

er Vermißte wurde
ih auf einem erhöhten |

| Sensd’arm Sladek, der fo ehrenhaft in der Erfüllung feiner ſchweren
Berufspflichtgefallen, wurde zu Hotzenplotz mit militäriſchen Ehren unter

Begleitung der dortigen Behörden und der Ortsc. wohner feierlichſt zu
Grabe beſtattet.

— Krakau, 18. Febr. Heute wurde hier ein Raubmörder, Franz
Joſef Zamojski , geweſentr Zimmermaler , mittelſt des Stranges hingerich¬
tet. Er hatte am 23. Nov. 1848 in dem Haufe des hieſigen Bürgers
Kotarski' den dort in Dienſten befindlichen 16jährigen Burſchen durch
mehre Meſſerſtiche getödtet, ward darauf ergriffen und dem Gerichte über»
geben. Das Urtheil, auf Tod durch den Strang lautend, ward vom
oberſten Kaſſationshofe beſtätigt und ſohin heute vollzogen .

— Peſth, 17 Febr. Daß ſelbſt die Todten vor böſen gewinnſuͤch=
tigen Leuten nicht Rahe haben, dafür liegt uns hier ein trauriges Bei=

ſpiel dor. Der Wächter des Alten Friedhofes riß nächtlicher Weie 5 — 6
Grabſteine aus der Erde, das letzte einfache Geſchenk an die BVerblichenen ,
und wollte ſelbe an einen Steinmetz verkaufen. Zur Ausführung dieſes
Planes ließ er die Grabſchriften ausmeißeln , wurde aber von dem vera
meintlichen Käufer gleich angehalten und dem Kriminalgerichte überliefert .

— Hermannſtadt, 9. Febr. Ein Ereigniß von hierlandes ſeltener
Art iſt der jüngſt erfolgte Uebertritt von 10 evangeliſchen Familien mit
28 Köpfen der Gemeinde Schal im Mediaſcher Stuhle zum Katholizis¬
mus, wozu fie der Umſtand vermocht haben ſoll, daß ihr Begehren keine
Berückſichtigung fand, als ärmere Leute nicht eben ſoviel wie die wohl¬
habenderen Ortsinſaſſen dem Schullehrer an Congrua, beſtehend aus drei
Viertel Korn, ein Jahrbrot und eine Präbende leiſten zu müſſen.

Ausland.
— Paris. Mehre polniſche Damen haben unter ſich einen Ver¬

ein gebildet, um ihre Landsleute durch Darlehen von 50 — 100 Franks
gegen Auszahlung in wochentlichen Raten zu 1 Fr. zu unterſtuͤtzen.

— Nom, 12. Febr. Die Demokraten feierten am 9. d. das An¬
denken der Mazzini'ſchen Republik mit bengaliſchen Feuern; zwei dieſer
Ruheſtörer wurden von der Polizei eingebracht.—Dem Pernehmen nach
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ſollen weitere 6000 Mann öſterreichiſche Truppen in den Provinzen
einrücken. Der Kriegsminiſter beabſichtigt die Errichtung ſechs neuer
Bataillons.

— London, 15. Febr. Geſtern, als am Valentinstage , wo es in

ren durch das Londoner Hauptpoſtamt allein 40,750 Briefe mehr denn
an gewöhnlichen Tagen befördert worden. Bezeichnend für die hieſige Poſt¬
verwaltung iſt es, daß ſſe das Pennypoſtgeld (2 P für anfrankirte
Briefe) dem Empfänger zurückerſtattet , wenn derſelbe zeigt, daß der Brief
blos einen Valentinsſcherz enthält.
| — Frankfurt, 12. Febr. Noch immer begegnet man in manchen
Blättern der irrthümlichen Behauptung, als habe die Bundesverſammlung
ſeit Eröffnung der Dresdner Konferenzen ihre Thätigkeit gänzlich einge¬

ſtellt. Statt deſſen hält aber genannte Verſammlung ſehr häufige Sitzun¬
gen, zu denen Auch ein vollkommen ausreichendes Material vorhanden zu
ſein ſcheint.

Auswanderung nach Amerika fängt dieſes Jahr ſehr früh und wird
muthmaßlich ſtark werden.

| — Aus Holſtein, 16. Febr. In den nächſten Tagen wird die

Auflöͤſung der ganzen Armee vorgenommen werden, bis auf die Stamm
mannſchaften von 60 Mann für jedes Battaillon zur Bewachung der

ſämmtlichen Montirungs⸗ und Armaturdepots, die aus gebornen Hol¬
ſteinern beſtehen ſollen; alle Fremden, etwa noch 1000 Mann, werden

in gleicher Meiſe wie die früheren entlaſſen werden. Auch der größte
Theil der Offiziere, beſonders die fremden, werden ihre Entlaſſung erhal

ten; ob mit Penſion, iſt noch unbeſtimmt und ſogar unwahrſcheinlich .
Man will ſie vorerſt zum freiwilligen Rücktritt veranlaſſen , doch ſollen
viele Geld⸗Verhaͤltniſſe halber den letzten Zeitpunkt abwarten wollen
und es auf alle Eventualitäten ankommen laſſen. In der That iſt es
auch für dieſe Leute ſchwer, jetzt eine militäriſche Anſtellung zu finden,
und für andere Faͤcher find fie nicht brauchbar , da fie nichts Anderes ge¬
lernt haben.

Buntes aus der Zeit.
*.* Die Zeitung „'Albany Knickerbocker in London rühmt ſich,

in feinem Burcau einen Hund zu haben, deſſen Jnſtinkt bewunderungs«
würdig iſt. Dieſes Thier gehört einem Zeitungsausträger und machte alle
Morgen mit ſeinem Gebieter die Runde bei 600 Abonnenten des Jonr¬
nals. Als der Zeitungsaustraäͤger ein Mal krank und ſo gehindert wurde,
feinen Dienſt zu verſehen, diente der Hund feinem Erſatzmanne als Weg¬
weiſer, er blieb, wie er gewohnt war, bei der Thüre eines jeden Abon¬
nenten ſtehen, ohne auch nur einen zu vergeſſen. Bei jeder ſolchen Thüre
gab er ein Zeichen, indem er mit dem Schweife wedelte, und — was
das beſte iſt — bei jenen, die mit dem Abonnementsgelde im Rückſtande
waren, bellte er.

— —
——

—
—
—

—
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Senuilleton.
D i e N * b e n. ) Es trat eine Baufe ein; der Baron war mit einer Miene aufgeſtanden, die

1 r minder entſchloſſene Frauen, als feine Schweſtern, wohl hätte einſchüchtern kön=Erzählung von Au gu ſt Lewald. nen Der Zorn hatte ihm das Blut in die Wangen getrieben, mit großen Schrit¬
(Fertſetzung.) ten ging er im Zimmer auf und nieder, die beiden Alten aber blieben ruhig ſttzen,

„Ich habe unſere Geſchichte noch nicht zu Ende erzählt,“ ſprach Suſanna. und folgten ihm mit ihren Blicken.
mit ihrer unerſchktterlichen Kaltblutigkeit weiter, und ſetzte ſich wieder, „und es „Mein Bruder!“ begann Suſanna dann wieder mit ihrer gewohnten Ruhe,
iſt doch ſehr dienlich, daß du fie ganz erfährſt. Nachdem wir uns aus dem Kloſter „entſcheide dich, entſcheide dich auf der Stelle, wir können , wir wollen nicht ln
gerettet hatten, wußten wir nicht, was wir anfangen ſollten. Wir hätten dich vor ger warten.“
den Parlamentshof fordern und uns Gerechtigkeit verſchaffen können ; aber wir | „Wahrhaftig, “ antwortete er bitter und ſpöttiſch , „Ihr ſeid da, als ob
dachten an die Ehre unſeres Hauſes, und das hielt uns davon ab. Während du Ihr glaubet, Ihr könntet mir das Piſtol auf die Bruſt ſetzen. .. Ihr ſtellt
vielleicht hoffteſt, wir hätten uns in die Rhone geſtürzt, eilten wir, in grobe mir Bedingungen, Ihr droht mir. Geht, Ihr ſeid wahnſtnnig, ich fürchte Euch
Bauerntracht gehüllt, durch Feld und Wald, mit drei Livres, als einziger Bars nicht! ...“
ſchaft, in der Taſche. Wir waren, wie die Töchter großer Häuſer, in Unthätig⸗ Und doch hatte er im Herzen Furcht; er erkannte ſte wieder, er ſah ein,
keit erzogen worden; wir verſtanden keine Arbeit, die uns Lebensunterhalt hätte daß er gegen eben fo feſten, eben fo ſtolzen Willen kämpfte , als der ſeinige war,
verſchaffen können, aber am Ende fehlt es Keinem an Brot, der ernſtlich arbeiten und er ſchlug die Augen nieder, als Suſanna dicht vor ihn hintrat, und ihn
will. Wir ſchlugen den Weg nach Marſeille ein; in dieſer großen Stadt kannten langſam fragte: „Du weigerſt dich, du verſagſt uns Gerechtigkeit und Genug¬
wir Niemand, und man verliert ſich da leicht unter der Menge. Als wir dort thuung für Mademoiſelle de Leſeale und Gaſpard ? Nun denn, ſo wollen wir
ankamen, gerieth meine Schweſter auf den Gedanken, wir wollten Krankenwär⸗ ſelbſt fie uns angedeihen laſſen. Du wirft es in dieſer und in jener Welt zu be¬
terinnen werden; man braucht dazu nichts PBeſonderes gelernt zu haben, Muth, reuen haben, mein Bruder! Die Menſchen werden dich verachten, und Gott wird
Stärke und Geduld, Verſchwiegenheit und Rechtſchaffenheit genügen; es ging uns dich beſtrafen . Ja, mein Bruder, innerhalb acht Tagen wirft du geladen werden,
gut in dieſer Beſchäftigung . Seit fünfzig Jahren kennt man uns in der Stadt vor dem Richter zu erſcheinen , um deine Schweſtern anzuerkennen, deine Schwe¬
Marſeille, aber Niemand hat je gewußt, noch geahnt, aus welcher Familie wir ſtern, die man in Marſeille die Raben nennt; wir werden den Herren vom Bars
ſtammen. Unſer Ruf iſt jetzt begründet. Es gibt kein Haus in der Stadt, in dem lamente unſere Beweiſe liefern. Du reißeſt uns ſelbſt dahin, wohlan denn, wir
man uns nicht unbedenklich alle Schlüſſel anvertraute, fo ſicher iſt man von werden gehen. Wir werden in Ihr Schloß zurückkehren, Herr Baron, aber nicht
Amſerer Ehrlichkeit überzeugt. Jetzt haben wir nicht mehr Kraft genug, Kranke zu demüthig und verachtet, ſondern unter unſerm wahren Namen. Auf Wiederſehen
warten, und wir wachen deshalb nur noch bei Todten. Im Volke haben fie uns alſo, mein Bruder! ...“
ven Beinamen „die Raben“ gegeben, und die kleinen Kinder fürchten ſich vor Der Baron ſtellte ſich raſch vot die Thüre, und bedeutete den Raben, noch
uns; doch hält uns das nicht ab, unſer Gewerbe fortzutreiben, und durch gute zu bleiben.
Werke an unſerem Heile zu arbeiten; ſo haben wir auch einſt bei unſerem Enkel⸗ „Hört mich,“ ſprach er, und bemühte ſich augenſcheinlich ruhiger zu werden,
neffen, bei Gaſpard de Greoulx , gewacht. . .“ und ſeinen Stolz unter die eiſerne Nothwendigkeit dieſer fürchterlichen Lage zu

„Gaſpard! Weiß er, wer Ihr ſeid?“ unterbrach fie der Baron, heftig beugen; „hört mich, nicht ich will unſer Geſchlecht durch ſolche Schmach ent—
zittern. ehren.. aber ich kann Euch nicht Genüge leiſten, nein, ich kann es nicht...

„Er ahnt es nicht im mindeſten; er glaubt, wie alle Welt, wir ſeien von nie»

driger Abkunft, die Tbchter eines Lakaien auf Schloß Greoulx vielleicht , denn er
weiß, daß wir dich vor Zeiten gekannt haben. Er wiſſen, wer wir ſind? nein,
nein, weder Gaſpard, noch ſonſt irgend wer denkt daran. Wem ſollte es auch
wohl in den Sinn kommen , zu glauben, daß die Raben aus dem edlen Ge¬
ſchlecht der Greoulx ſtammen, und daß Sie, geſtrenger Herr Baron, ihr
Bruder ſind?“

„Ihr habt Euren Namen entehrt,“ ſchrie er wüthend, ich verleugne Euch!
— Was wollt Ihr hier? Beim Blute des Heilandes, wollt Ihr etwa, ich ſoll
Euch anerkennen?“

„Wir könnten es,“ antwortete Suſanna langſam, „wir könnten auch das
uns zukommende Erbtheil, mit Zinſen von fünfzig Jahren, in Anſpruch nehmen,
was das Kapital wohl verdoppeln würde; aber wir entſagen Allem unter einer
Bedingung , und dieſe iſt, daß Gaſpard de Greoulx frei werde, und ſich ſelbſt eine
Frau wähle. ..“

„Ihr ſeid wahnſtnnig !“ fuhr der Baron zornig auf, „fo wiſſet denn, daß
der Chevalier ſich in eine kleine Bürgerdirne , in ein Mädchen ohne Namen und
Vermbgen verliebt hat ...“

„Du irrſt dich, Bruder!“ antwortete Veronika ſtolz, „fe iſt von fo alt»
adeligem Geſchlechte, wie du und ich; fte heißt Gabriele de Leſcale, und iſt eine Waiſe,
wir haben ſte an Kindesſtatt angenommen .“ ;

„Bei Chriſti Leichnam, ſo habe ich Saint⸗Jean zu Euch geſchickt ?“ z 2
„Ja, mein Bruder, einen unverſchämten Lakaien, der Mademotſelle de Leſcale Er Ein Bräuhaus

in deinem Namen bedrohte, ihr ſagte, du würdeſt fie in das Kloſter der Büßerin⸗ ſammt Wirthshaus und 7 Joch Feldbau, 6 Stunden von Wien, iſt auf mehre
nen ſperren laſſen, und ſte durch einen Heiratsantrag beleidigte. Beim Heile mei» Jahre zu verpachten.,Zum Geſchäftsbetrieb braucht man bei 2000 A, CM. —
ner Seele, fie darf Genugthunng für dieſen Schimpf fordern, ich habe fie ihr ver» | Das Nähere aus Gefälligkeit in Gu mpendorf, große Steingaffe Ne. 320 , erſten
ſprochen, und ſie ſoll ſte haben.“ [30] Stock, Thůr 12, täglich von 1 bis 3 Uhr. [1—2]

weder Ihr, noch Gaſpard wiſſet Alles . . .“
Die Alten ſahen ihn mißtrauiſch und verächtlich an, er verſtummte; mit

gekreuzten Armen ſtand er vor ihnen, wie gefoltert von der Nothwendigkeit, die
beſchämendſtenErklärungen zu machen. —

„Rede,“ herrſchte ihm Suſanna zu, „rede, oder wir verlaſſen dich auf ver
Stelle, und ſehen dich erſt vor dem Parlamente wieder.“

Zum erſten Male in feinem Leben beugte der Baron von Greoulx ſeinen
Hochmuth und ſeinen Willen. „Ihr wollt, dieſe Mademoiſelle de Leſcale ſoll
eine große Dame, ſoll reich werden,“ ſprach er bitter, „wiſſet denn alſo, ich bin
ein ganz zu Grunde gerichteter, ein armer Mann; gewinnt Gaſpard nicht durch
eine ſehr reiche Heirat wieder Vermögen, ſo verkaufen meine Gläubiger die Herr¬
ſchaft Greoulx.“

„Wir kaufen fe wieder zurück,“ entgegnete Suſanna kalt.
(Schluß folgt.)

— ——

In Folge des Wohlthätigkeits -Aufrufes find bis jetzfür die ſieben armen Familten eingegangen:
Laut letztem Ausweiſe 22 fl. 15 lr, CM. — Von J. S. 30 kr. M. Weis 12 kFamilie S. 42 kr. Von einer armen Witwe 10 kr. Summa 23 fl. A9 kr. CWM.
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